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Über das Buch


Diese Geschichten aus den Jahren 2016 bis 2021 sind die ersten, die der Autor einem größeren Kreis zugänglich macht.


Es sind Beobachtungen und Alltagsgeschichten, einfach, was dem Schreiber so ins Auge sticht und seine Gedanken beschäftigt.













Über den Schreiber


Wolf Gang ist eingeborener Ostfale. Seit 1947.


Er trinkt, isst und atmet in Hildes-heim. Inzwischen ohne Pfeife.


Er sieht die Welt unaufgeregt.
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Studium und Beruf als Ingenieur haben ihn trainiert nach einfachen Lösungen zu suchen und mit wenig Aufwand viel zu erreichen. Also der Urtyp einer faulen Socke.


Seine Umwelt betrachtet er nüchtern, trotz intensiver Weinliebhaberei.


Sein Leben hat er als Schreibtischtäter verbracht. Das muss sein Rücken nun ausbaden.


Spät erst entdeckt er die Lust am Schreiben. Nun sitzt er wieder am Schreibtisch. Armer Rücken!











Wir müssen reden.


Über Geld.


FLUX & Friends e.V. ist ein toller Verein in Hildes-heim! Über 100 aktive Ehrenamtliche arbeiten inten-siv für die Integration von Flüchtlingen.


Sie unterstützen Menschen, die in unser Land ge-kommen sind, weil sie sich geweigert haben Kriegs-opfer zu werden, gefoltert zu werden oder zu verhun-gern, weil sie für ihre Kinder eine lebenswerte Welt suchen, weil sie aus politischen Gründen ihre Hei-mat verlassen mussten.


Teile vom Erlös dieses Buches gehen an


FLUX & Friends e.V. für 100% direkte Hilfe!


Spenden sind steuerlich absetzbar und herzlich willkommen!


Mehr Informationen hier: www.flux-hildesheim.de





Triviale Gedanken


Es gibt viele, sehr gute Gründe Flüchtlinge zu inte-grieren, mehr Gründe als über Abschiebung oder Rückführung zu lamentieren.


Eine Rückführung ist in den wenigsten Fällen poli-tisch, rechtlich und menschlich opportun und sie istökonomisch unklug. Wir brauchen Arbeitskräfte, die sind schon im Land, integrieren wir sie!


Integration ist in diesen Fällen nicht einfach ‚nett‘, sondern die einzig praktikable Lösung. Sie macht Fremde zu Nachbarn und in wenigen Jahren zu Net-to-Steuerzahlern, sie verhindert Parallelgesellschaf-ten und führt zu Vertrauen statt Ausgrenzung.


Abschiebungen von Straftätern sind etwas anderes, sind aber zahlenmäßig nicht relevant.










Vorneweg


Kleine Schreibereien über dieses und jenes verfas-se ich schon während meines Arbeitslebens, heim-lich. In der Corona-Zeit fühle ich mich animiert etwas zur mentalen Auflockerung der Menschheit beizutragen und gleichzeitig einer Lieblingsbeschäfti-gung mehr Raum zu geben. Aus diesem und jenem wird Dütt un Datt. An das Plattdeutsche angelehnt, großgeschrieben und mit Doppel-t. Einfach, weil es mir so gefällt.


In den Geschichten, Kolumnen, Beobachtungen –ich kann das Genre nicht beschreiben – kommt gele-gentlich ein Wesen aus meiner direkten Umgebung vor, eine Kontaktperson ersten Grades: Die Lieblings-frau.


Auf diese meine „Lieblingsfrau” werde ich öfter mal angesprochen, weil es beziehungstechnisch ein heik-ler Ausdruck sei. Das finden wir beide nicht.


Die Lieblingsfrau, sie ist es, sie bleibt es! Voraus-sichtlich. Das Ganze zieht sich schon seit über einem halben Jahrhundert. Open End in einer herzigen Symbiose:




Sie kocht gut und kann gut reden,


ich kann gut essen und nicht mehr gut hören.





Fälschlicherweise werde ich verbessert: »Du meinst wohl die beste Ehefrau von allen?« Das ist sie zwar auch, aber das ist urheberrechtlich und zitierfähig die Ehefrau Sara von Ephraim Kishon. Die lasse ich ihm. Er wusste nämlich (auch): ‚Hinter einer langen Ehe steht immer eine sehr kluge Frau‘.


Hoffentlich schreib‘ ich mich hier nicht um Kopf und Kragen.


Prinzipiell bin und bleibe ich eine alte Seele, was das generische Maskulinum betrifft. Wegen einfacher Lesbarkeit, wegen eigener Faulheit. Wer umfassend und ständig alle direkt ansprechen möchte, wer gen-dern möchte, soll das tun! Es ist ungemein höflich.


(Was hier in Klammern steht bleibt mein Geheim-nis: Es schmerzt, wenn die Sprecher*innen oder Schreiber:innen durch Sternchen und Doppelpunkt, gegen alle Regeln der Rechtschreibung, verhunzt ge-schrieben und auch noch stolpernd ausgesprochen werden. Das finde ich grausam!)










# 2016-2019
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Mir geht’s gut!


Ihr Lieben in der Ferne,


vorab das Wichtigste, mir geht’s gut!


Die schwere Knieentzündung rechts, vom letzten Sommer, ist auf spontanes und übermäßiges Joggen mit den zwei Pflegehunden zurückzuführen. Eine Kniespiegelung ergibt Verschleiß, wohin man sieht. So viel Verschleiß, dass man nichts mehr sieht, Meniskusschwund. Der Rat des Radiologen »Sehen Sie sich schon mal nach einem Reha-Platz um, mit einer Prothese können Sie nicht einfach so loslaufen.« Das Joggen unterlasse ich. Das Hundeleben ist inzwischen auf eines reduziert. Der zweite Hund lebt auch noch, aber wieder bei der Tochter, die mich in-zwischen zum Doppeloppa gemacht hat. Aber nicht wegen des Hundes, das hatte andere Ursachen.


Um dem verbliebenen Hund viel Bewegung zu ver-schaffen, gehe ich spazieren und werfe fleißig Stöck-chen und kann mein Knie schonen. Leider habe ich bei der Werferei eine Schleimbeutelentzündung im Schultergelenk davongetragen. Sie soll aber in sechs Monaten bei guter Schonung ausgeheilt sein. Ich hebe das Glas nun links.


Angeblich habe ich zu viel von den schlechten Cho-lesterinchen. Das verstehe ich überhaupt nicht, da ich mich so gesund ernähre, wie ich will. Kaum dass ich Kalorien esse, jedenfalls habe ich noch keine ge-sehen. Vitamine meide ich grundsätzlich. Über ma-gerstes Hühnerfleisch nehme ich reichlich Antibioti-ka zu mir. Die Antibiotika verursachen wahr-scheinlich mein Gewicht. Ich sage erhöhtes Kampfge-wicht, meine Lieblingsfrau sagt Übergewicht.


Keinesfalls ist das Fläschchen Wein am Abend der Grund. Guter Wein, mäßig genossen, schadet selbst in großen Mengen nicht. Sagt mein bester Freund. Schokolade und Kekse esse ich sowieso nur, wenn es keiner sieht.


Dabei fällt mir eine der überflüssigsten Erfindungen der Neuzeit ein: Das wieder verschließbares Schokoladenpapier. Wer braucht das? Bei den klei-nen Tafeln?


Die Gewichtszunahme bei einer 100 g Tafel Scho-kolade kann physikalisch nicht mehr betragen als 100 g. Das ist doch im Verhältnis zum Körperchen so gut wie nichts. Die Ursache einer Gewichtszunahme kann also nicht am Essen liegen, das Problem ist das Ausscheiden, ich führe einfach nicht genug ab.


Jedenfalls soll ich mein Gewicht optimieren wegen der Knie, sagt auch der Orthopäde. Der Schulter hilft das jedoch nicht. Außerdem würde dann auch der Bluthochdruck sinken und die Schlafstörungen wür-den zurückgehen, ergänzt die Hausärztin.


Die Sehstörungen und die Blockaden der Halswir-belsäule haben sich als Folge einer veralteten Brille herausgestellt. Auch die Ursache ist inzwischen be-hoben. Ich habe eine neue Brille, sehe damit mindes-tens zehn Wochen jünger aus und fühle mich voll discotauglich, bis auf das Knie und die Schulter na-türlich.


Weil ich angeblich zu viel arbeite, sind alle Stress-faktoren am Anschlag und mein vegetatives Nerven-system sei ausgereizt. Ach, wie reizend, was alles in mir steckt?


Mir geht’s gut. Außer erhöhtem Cholesterin und Blutdruck hat die Hausärztin keine Sorgen. Ich auch nicht, außer Schlafstörungen und den geschäftlichen und privaten Sorgen.


Scheitern als Chance. Mein Plan, aus der Selbstän-digkeit langsam in eine Altersteilzeit zu gleiten, konn-te ich anfänglich gut umsetzen. Das Personal ist reduziert, nur noch eine Angestellte. Unvermutet kommt eine Auftragswelle. Ich beschäftige fast das ganze Jahr zwei Kollegenbüros. Mein Plan ist kom-plett gescheitert. Ich arbeite wie vorher, manchmal sogar noch nachher. Otto Reutter tröstet mich „Aber in fünfzig Jahren ist alles vorbei!” Unser Gemeinsam-Wohnen-Projekt habe ich auch gestoppt. Wir, also meine Lieblingsfrau, der Pflege-hund und ich, bauen nun allein eine ebenerdige Hüt-te, wegen der Knie. Der Schulter hilft das nicht, da-mit muss ich so fertig werden.


Nun ist das Wichtigste schon gesagt. Mir geht’s gut!


Liebe Grüße


Oppa










Rasierer


Es ist Sauregurkenzeit, große Ferien. Es gibt Son-derangebote für Daheimgebliebene. Das füllt optisch den Umfang der Tageszeitung im Urlaubsformat. Früh am Morgen, meine Finger sind schon wach und durchblättern routiniert eine Beilage der Zeitung.


Noch den leichten Schmerz der Trockenrasur am kritischen Halsbereich und das ‚Dröhnen des Motors‘im Ohr, senden die Augen ein Bild los. Die optischen Signale treffen mit Verspätung im Zentrum meines Handelns ein. Irgendwie stimmt am Morgen die Kur-venlage der optischen Ströme zum Innenkopf noch nicht.


Das Bild löst Reaktionen aus. Zurückblättern! Was war das? Neue FlexTec-Technik, Power und Präzisi-on, superschnell, weniger Hautirritationen, Problem-zonen, schnelles Schneiden. Stopp! Hautirritationen, das sind meine Schmerzen nach dem Rasieren. Nun ja, Schmerzen ist zu viel, aber Irritation zu wenig.


Ein neuer Rasierer. Bei 20 % mehr Leistung noch 35 % gespart! 20 % mal 35 % sind satte 70 Euro. Oder? Das rechnet sich. Schnäppchen!


Daran kann ich nicht vorbei, zumal meine Lieb-lingsfrau des öfteren vom Shoppen kommt und stolz berichtet, dass sie wieder soo viel gespart hat. Viel-leicht ist das auch nur die Tarnung für den Kauf-rausch. Trotz Geld ausgeben soll immer noch was reingekommen sein? Na, ihre Sorgen möchte ich nicht haben: wohin mit dem Gesparten. Da halte ich mich raus, trotz Gelöbnis: In guten wie in schlechten Tagen. Sind das nun gute oder schlechte Tage? Das muss ich noch brainstormen.


Aber immer darf ich nicht zurückstehen und quasi nichts zum Lebensunterhalt beitragen.


Also los ins Einkaufsparadies, in unser Innenstadt-Shop-in-shop-Center alter Art, das tapfer dem world-wide-web widersteht und auch der seit einigen Jah-ren um Kunden kämpfenden, modernen und neuarti-gen Einkaufspassage die Stirn bietet.


So ein Shop hat mehr als das www zu bieten. Man kann die Waren anfassen. Nur leider keine kleinen Elektrogeräte, die in Glasvitrinen gesichert sind. Und man hat vor Ort fachliche Beratung. Nur leider nicht, wenn der Berater zu Tisch ist. Aber eine nette Kolle-gin von den Haushaltsgeräten hilft aus. Mit Rasie-rern hat sie nach eigener Aussage keine Erfahrun-gen.


»Aber Rasierer sind so ähnlich wie Küchenmaschi-nen, alles wird zerkleinert.«


Sie kriege das schon hin.


»Hier ist das Angebot aus unserem Prospekt, 20 % mehr Leistung und Sie sparen noch 35 %.«


»Ja, das weiß ich, aber hat der Apparat auch …?«»Das ist ein Superding. Sogar Achtjährige dürfen das schon benutzen!«


Aha. Toll, die Enkeltochter wird in zwei Jahren Acht, das hätte Zukunft. Aber eigentlich wollte ich mich damit Haut schonend rasieren. Und was soll das Mädchen damit?


»Also, bitte, zum Scherkopf habe ich noch eine Fra-ge.«


»Ja, der Scherkopf ist hier oben. Der hat eine ganz neue flex-tec und den können Sie unter Wasser reini-gen! Wie gesagt ein tolles Angebot.«


»Ja, dann nehme ich einen.«


Der Berater kommt aus der Pause zurück. »Kann ich helfen? Da haben Sie ein ganz tolles Schnäppchen in den Händen, 20 % mehr Leistung …«


Zu Hause auspacken. Zwei Hefte zu je 38 Seiten Gebrauchsanleitung, davon dreieinhalb Seiten in Deutsch, der Rest ist in babylonisch verfasst. Drei Seiten Sicherheitshinweise, eine halbe Seite für den Gebrauch: Rasierer schonend behandeln … unter flie-ßendem Wasser reinigen, aber vom Stromkabel tren-nen … Achtjährige nur unter Aufsicht …


Proberasur. Wie auf Luftkissen schwebend über Wangen und Problemzonen, dabei gründlich und präzise, kompromisslos angenehm. Und tatsächlich, mit 20 % mehr Leistung. Ich kann also jede fünfte Rasur einsparen, das sind 73 Rasur freie Tage im Jahr. Und leise ist das Gerät, ich hör es kaum.


Am nächsten Tag habe ich einen Beratungstermin beim Hörgeräteverkäufer. Ein Rezept für das Gerät habe ich schon und meine Lieblingsfrau sagte letz-tens auch etwas von Hörgerät, oder so ähnlich. Ich habe sie leider nicht ganz verstanden.










Landluft


Vor einiger Zeit sind wir, meine Lieblingsfrau und ich, vom Stadtrand in einen Vorort gezogen. Aber in einen besonderen Teil eines Vorortes: Ländlich-bäu-erliche Umgebung, nebenan ein Bauernhof, eine Schafweide, quer über den Weg lebt eine Ziegenher-de. Auf der anderen Seite summen die Bienen durch eine Gärtnerei. Über die Grenzmauer ragen die Kro-nen der noch eingetopften Obstbäume, verlockend in Armeslänge reifen Äpfel, Birnen und Pflaumen.


Rechts und links vom alten Dorfkern fahren die Stadtbusse durch die Neubaugebiete. Dort liegen ver-schiedene Pilgertempel für Lebensmittel, Benzin, Bauen und Basteln, Geld, Gesundheit und Getränke. Und wir wohnen ruhig wie auf einer kleinen Insel, zwischen Kirche und Kneipe.


Die schöne Backsteinkirche ist nicht mehr in Be-trieb, nur sonntags läuten die Glocken noch. Vom Schlafzimmer haben wir, eingerahmt zwischen ural-ten Kastanien und Buchen, Kirchturm mit Kreuz und dem Wetterhahn im Blick. Wir können inbedbeten, wenn wir wollen.


Die Kneipe ist eine richtige Dorfschänke, es wird geklönt, geraucht, das Bier ist gut gezapft. Schmack-hafte Stärkungen wechseln auf die Gästetische, Kar-ten- und Knobelrunden wechseln mit den Wochenta-gen, eine Laube neben dem Haus, Idylle.


Die Nachbarn gegenüber haben bis vor kurzem eine doppelt große Streuobstwiese gehabt, nun ist eine Hälfte für einen Neubau entwidmet.


»Wir fahren jetzt in den Urlaub, holt euch doch die Pflaumen und was sonst noch reif ist!«


Von der anderen Seite werden Mirabellen angebo-ten, die Äpfel lassen noch etwas auf sich warten, eine späte Sorte. Die Lieblingsfrau erkundigt sich schnell im www nach der Machart von Gelee, Marmelade und Konsorten. Das im Supermarkt verlorene Wissen kommt zurück:


»Das habe ich doch als Kind auch schon mitge-macht!” Nebenprodukt der weltweiten Suche ist ein Kuchenrezept: Googlehupf, oh, fein!


Der Neubaunachbar ist inzwischen eingezogen, ist aber so beschäftigt, dass er noch nicht grüßen konn-te. Vielleicht findet er noch die Zeit, wäre schön für eine gute Nachbarschaft. Sein Dackel hingegen ist aufgeschlossener, er erkundet die Umgebung und setzt hier und da seine knödeligen Grüße ab.


Auch die wilde Taubenvermehrung unter dem ver-lassenen Scheunendach gedeiht aufs Beste. Die Frie-denssymbole erleichtern sich bei den Anflügen auf die Dächer und hinterlassen ihre Visitenkleckse gern auch mal an den Autos. Die Weckrufe Guruuh!Guru-uh! gefallen meiner Lieblingsfrau so gut, dass sie in früher Dämmerung spontan und schnurstracks in den Garten eilt und Beifall klatscht. Stehende Ovati-onen im Nachthemd.


Neulich hat sie aus dem Supermarkt eine Wasser-pistole, eine Pumpgun, mitgebracht. Für die Tauben-vergrämung. War wohl doch nicht beifällig gemeint, das Klatschen.


Auf der Vorderseite haben sich unsere Jungnach-barn eingerichtet. Häuslich gesehen, und auch sonst. Im Garten steht das Muss für Jungfamilien, das Trampolin. Die Kinder hüpfen von Zeit zu Zeit. Meist steht es einsam mit sich allein. Im heißen Sommer dient es der Hausherrin, weil nachmittags im Schat-ten stehend, als Liegewiese.


Sehr schräg gegenüber, also schon in der nächsten Straße, residiert ein leutseliger Eingeborener. Mit allen per du, aktiv im Ortsrat tätig, weiß er zu allem etwas zu sagen. Sympathisch! Im ersten Winter nach dem Grundstückserwerb haben wir unsere Eigentü-merpflichten grob vernachlässigt. Laub, und später Schnee, liegen lange ungefegt rund ums Grundstück und behindern die Passanten. Einfach vergessen. Ein Anruf im schneereichen Winter rüttelt uns auf. Be-sagter netter Nachbar erinnert an die Anliegerpflich-ten mit dem erleichternden Zusatz:


»Ich habe schon mal mit dem Schlepper abge-räumt, aber nächstes Mal seid ihr dran!« Danke!


Viel später, wir wohnen schon einige Jahre im Alt-dorf, räumt er in einem sehr verschneiten und frosti-gen Winter unsere Sackgasse mit seinem Schlepper. Nochmal Danke! Zwischendurch - wir haben einige Nachbarschaftstreffen in der Adventszeit schon feucht-fröhlich hinter uns gebracht – steht er an der Tür und bringt ein Stück Mettwurst vorbei. Seine Lieblingssorte. Und weil ich doch auch so gern Mett-wurst esse, könne er bei Bedarf welche mit bestellen.


So ist Altdorf.
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